27. Sonntag im Jahreskreis A (5. Oktober 2008)

(1. Lesung: Jes 5,1-7; Evangelium: Mt 21,33-34)

Luis Gurndin
1. Sprichwort:  „Undank ist der Welt Lohn“. Verdichtung der Erfahrung: Einsatz für andere, „für die gute Sache“ oft nicht bedankt, übersehen, vergessen. Mögliche Reaktionen darauf: Verbitterung, Enttäuschung, Resignation, „in Zukunft ohne mich“, Vergeltungsbedürfnis („euch werd´ ich´s noch zeigen“).

2. Erste Lesung und Evangelium des 27. Sonntags im Jahreskreis A: Erfahrung Gottes mit dem Undank seines Volkes und seine Reaktion darauf. Lesung: Investition in einen Weinberg „auf fruchtbarer Höhe“: umgegraben, Steine entfernt, Turm und Kelter. Alle Liebe und Sorgfalt aufgewendet. Aber nur saure Beeren. Evangelium: Alle Voraussetzungen für gute Ernte seitens des Gutsbesitzers. Verpachtung gewiss Gewinnmöglichkeit für sich selbst, aber zugleich Existenzgrundlage für Pächter Aber: Pächter nicht nur zur Zinsabgabe nicht gewillt, sondern gewalttätig gegen die Abgesandten bis hin zur Ermordung des Erben.

3. Sinnspitze in der Lesung: Erklärung für den Niedergang Israels bis zur Unterwerfung und Verschleppung in die Gefangenschaft als Folge der Abwendung von Jahwe, konkret auch in Rechtsbruch und Ungerechtigkeit gegen Hilflose: Weinberg schutzlose, zertrampelte  Weide mit Dornen und Disteln, ausgedörrtes Ödland. Sinnspitze im Evangelium: Erklärung der Zerstörung Jerusalems durch die Römer, wieder als Folge der Abwendung von Jahwe, konkret in der Ablehnung und Misshandlung der Propheten und der Tötung des von Gott verheißenen, vom Volk erwarteten, aber dann nicht angenommenen Messias. Theologisch gesehen kein Vergeltungsbedürfnis Gottes im Hintergrund (er „will´s uns nicht zeigen“ bzw. „zeigt es“ uns ganz anders!), sondern Un-Heil in der Logik der Abwendung von Gott, weil darin Abwendung vom Leben, also Weg in Richtung des Todes.

4. Botschaft für uns: Weder Urteil über Untreue Israels im AT noch über Ablehnung und Tötung Jesu, sondern Einladung zum Nachdenken über unsere Rolle als Weinberg und als Weinbergpächter. Gottes „Investitionen“ nach wie vor in vollem Umfang da und alle Voraussetzungen für „süße Trauben“ unsererseits – konkret Recht und Gerechtigkeit im Umgang miteinander, vor allem mit den Hilflosen. Und „Pachtangebot“ Gottes als Existenzgrundlage für uns ebenso da mit der Einladung zur Entrichtung des entsprechenden „Pachtzinses“ in einem Leben nach dem Wort und Beispiel Jesu. „Früchte“ und „Pachtzins“ einerseits als Zeichen der Dankbarkeit, anderseits aber auch als Ergebnis erkannter Wirklichkeit des Lebens: Abwendung von Gott hat Heil-lose Konsequenzen schon in diesem Leben, Leben in Verbindung mit Gott und nach seinem Willen hingegen = bester Weg zu persönlicher Sinnerfüllung und zu ersprießlichem Zusammenleben in der Gemeinschaft auch schon in diesem Leben.

